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1.1. EINLEITUNG

Die angekündigte Erhöhung der Krankenkassenprämien um an-
nähernd 7 Prozent für das Jahr 2023 steigert den Kostendruck
in der Schweizer Gesundheitsversorgung. Das Gesundheitssy-
stem der Schweiz ist zwar eines der besten der Welt, zugleich
aber auch eines der teuersten1. Vor diesem Hintergrund hat der
schweizerische Apothekerverband pharmaSuisse untersucht,
welche Faktoren zu einem hochstehenden und zugleich kosten-
effizienten Gesundheitswesen beitragen. Für pharmaSuisse ist
dabei von besonderem Interesse, welchen Beitrag die Apothe-
ken für eine effiziente Primärversorgung im Gesundheitswesen
leisten könne. pharmaSuisse hat hierfür das Forschungsinstitut
Sotomo mit der Durchführung einer repräsentativen Bevölke-
rungsbefragung beauftragt.

Die vorliegende Studie zeigt, dass die Versorgung durch Apothe-
ken aus Sicht der Bevölkerung sowohl in der Stadt als auch auf
demLandals besonders gut beurteiltwird–besser als dieVersor-
gung mit Hausarztpraxen. Die Apotheken sind unkomplizierte

1siehe bspw. Euro Health Consumer Index 2018

4

https://healthpowerhouse.com/media/EHCI-2018/EHCI-2018-report.pdf
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und leicht zugängliche Anlaufstellen bei leichten oder unklaren
Beschwerden. Durch ihre Niederschwelligkeit können sie einen
Betrag zur finanziellen Entlastung des Gesundheitssystems lei-
sten. Dies hat auch der Gesetzgeber erkannt: Um das breite Wis-
sen der Apothekerinnen und Apotheker besser nutzen zu kön-
nen,wurde derKompetenzbereich vonApotheken durch dieAn-
passung des Heilmittelgesetzes (HMG) erweitert. Seit dem 1. Ja-
nuar 2019 dürfen sie unter bestimmten Voraussetzungen rezept-
pflichtige Medikamente auch ohne ärztliche Verschreibung ab-
geben. Dies ist allerdings nur etwas mehr als einem Viertel der
Erwachsenen in der Schweiz bekannt. Während der Covid-19-
Pandemie haben Apotheken viele zusätzliche Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten übernommen, wie beispielsweise die Durch-
führung von Corona-Tests und -Impfungen. Dies hat dazu bei-
getragen, dass das Vertrauen in die Apotheken im Zug der Pan-
demie besonders positiv entwickelt hat.

Die Umfrage untersucht, wie die Schweizerinnen und Schwei-
zer die Leistungen des Gesundheitssystems wahrnehmen und
nutzen und richtet dabei einen besonderen Fokus auf den Bei-
trag der Apotheken. Die Daten wurden zwischen dem 30. Mai
und dem 13. Juni 2022 erhoben. Die Grundgesamtheit der Be-
fragung bildet die sprachlich integrierte Wohnbevölkerung der
Deutschschweiz und der französisch- und italienischsprachigen
Schweiz ab 18 Jahren. Die Befragung erfolgte online. Die Teil-
nehmenden wurden über das Online-Panel von Sotomo rekru-
tiert. NachBereinigung undKontrolle derDaten konnten dieAn-
gaben von 1818 Personen für die Auswertung verwendetwerden.
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1.2. WICHTIGSTE ERGEBNISSE IN KÜRZE

Gesundheitssystem Schweiz:

Die Schweizer Bevölkerung ist mit den Leistungen des Schwei-
zer Gesundheitssystem mehrheitlich zufrieden (79%, Abbil-
dung 1). Die Zufriedenheit steigt mit dem Alter: Bei den über
65-Jährigen bewerten ganze 90% die Leistungen des Gesund-
heitssystems als (sehr) gut. Dabei wird die Arbeit des Pflege-
personals, der Apotheken sowie der Ärzte und Ärztinnen als
besonders gut bewertet (Abbildung 3). Am schlechtesten schnei-
den die nationalen und kantonalen Gesundheitsbehörden, die
Krankenversicherungen sowie die Pharmaindustrie ab.

Das grosse Plus der Apotheken ist ihre gute Verfügbarkeit. 92
Prozent der Befragten sind der Ansicht, genügend entsprechen-
deAngebote in ihrerUmgebung zu haben. In Bezug auf die haus-
ärztliche Versorgung teilen nur 65 Prozent diese Ansicht (Abbil-
dung 4). Insbesondere in der französischsprachigen Schweiz so-
wie in ländlichen Regionen finden viele Befragte, dass es zu we-
nige hausärztliche Angebote in ihrer Umgebung gibt. Mehr als
ein Viertel hat gelegentlich oder oft Schwierigkeiten einen Ter-
min bei einem Allgemeinmediziner / einer Allgemeinmedizine-
rin zu erhalten (Abbildung 7). Demgegenüber wird das Angebot
an Apotheken in allen Regionen von einer grossen Mehrheit als
gut befunden.

Zugleich besitzen die Apotheken nach den Ärztinnen und Ärz-
ten das zweitgrösste Vertrauen, wenn es um die Beratung bei
kleinerenGesundheitsproblemengeht (Abbildung8). Insgesamt
sind 78 Prozent der Befragten bereit, ein von der Verschreibung
abweichendes Medikament einzunehmen, wenn der Apotheker
oder die Apothekerin dies empfiehlt (Abbildung 9). Deutlich tie-
fer ist das Vertrauen in Heilpraktiker/-innen sowie in eine tele-
medizinische Beratung. Daraus lässt sich ableiten, dass die Apo-
theken bei der Erstversorgung einen Beitrag zur Entlastung der
Hausärzte und Hausärztinnen leisten könnten. Ein Faktor für
die positive Einschätzung durch die Bevölkerung dürfte dabei
auch die aktive Rolle der Apotheken (Testen, Impfen) während



7 Monitoring primäre Gesundheitsversorgung

der Pandemie sein, die sich besonders positiv auf das Vertrauen
ausgewirkt hat (Abbildung 10).

Verhalten bei Gesundheitsproblemen:

93 Prozent der Befragten haben einen Hausarzt oder eine Haus-
ärztin. Es gibt in der Schweiz jedoch auch so etwas wie eine
Hausapotheke. 82 Prozent der Befragten geben an, meistens
oder immer die gleiche Apotheke aufzusuchen (Abbildung 11).
Zugleich werden Apotheken häufiger frequentiert als Arztpra-
xen (Abbildung 13). Beides zusammen zeigt die Wichtigkeit der
Apotheken als Bezugspunkte der primären Gesundheitsvorsor-
ge in der Schweiz.

Die Apotheken sind die erste Anlaufstelle, wenn es um den Be-
zug von nicht rezeptpflichtigen Medikamenten oder auch von
medizinischen Hilfsmitteln geht sowie bei kleineren Gesund-
heitsproblemen (Abbildung 14). Allgemeinmediziner/-innen
dagegen sind die erste Anlaufstelle für rezeptpflichtige Me-
dikamente, Impfungen sowie Gesundheitskontrollen. Jedoch
ist für ein Viertel der Befragten ein Allgemeinmediziner/eine
Allgemeinmedizinerin auch bei kleinen Gesundheitsproblemen
die erste Anlaufstelle.

Haben die Befragten Krankheitssymptome, die sie nicht einord-
nen können, wenden sich die meisten an einen Allgemeinmedi-
ziner oder eine Allgemeinmedizinerin (82%). An zweiter Stelle
steht aber bereits die Suchanfrage imWeb: Für 52Prozent ist das
Internet einewichtige Informationsquelle bei unklaren Sympto-
men. Die Apotheken folgen auf demdritten Platz (Abbildung 15).

Insgesamt gibt knapp ein Fünftel der Bevölkerung an, dass sie in
den letzten zwölf Monaten aus Kostengründen nicht zu einem
Arzt/einer Ärztin gegangen sind (Abbildung 17). Während die
meisten davon ganz auf eine medizinische Beratung verzichten,
sucht immerhin ein Drittel davon andere medizinische Gesund-
heitsdienstleister, z.B Apotheken, auf (Abbildung 18).

Fokus Apotheken:

DerVorteil vonApotheken liegt für viele primär in der einfachen
Zugänglichkeit. Bei Allgemeinmediziner/-innenhingegen schät-
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zen die Befragten die guten Kenntnisse über die medizinische
Vergangenheit sowie die Sicherheit bzw. das Vertrauen (Abbil-
dung 19).

Die meisten Befragten (93%) nutzen Apotheken, um rezept-
pflichtige Medikamente zu beziehen, für die sie eine ärztliche
Verschreibung erhalten haben (Abbildung 20). Die zweitmeist
genutzte Dienstleistung ist die Beratung ohne Voranmeldung,
aber auch neuere Dienstleistungen wie Impfungen werden von
einem Fünftel der Befragten genutzt. Dabei sind die Befragten
sehr zufrieden mit den Angeboten in Apotheken (Abbildung 21).

Wenn es um die Kenntnisse zu den Dienstleistungen in Apothe-
ken geht, zeigt sich, dass erst 27 Prozent der Befragten wissen,
dass man in Apotheken auch rezeptpflichtige Medikamente oh-
ne ärztliche Konsultation beziehen kann. Das Interesse an die-
sem Angebot ist jedoch gross (Abbildung 23). Zudem zeigt sich,
dass die Schweizerinnen und Schweizer Angebote von Apothe-
kenwelche auch bei Allgemeinmediziner/-innen erhältlich sind,
mehr nutzenwürden,wenn diese durch die obligatorischeKran-
kenversicherung gedeckt werden würden (Abbildung 24).



Das Schweizer
Gesundheits-
system

Das Schweizer Gesundheitssystem gilt als eines der
besten der Welt, zugleich aber auch als eines der
teuersten2. Insbesondere der Zugang zu einer qualitativ
hochwertigen medizinischen Versorgung, der allen
Menschen gewährt wird, gilt als besondere Stärke des
Schweizer Systems. Doch wie wird die Arbeit der
verschiedenen Akteure des Gesundheitssystems von der
Bevölkerung bewertet? Wie beurteilen die Befragten
die Gesundheitsversorgung in der Schweiz? Und wer
verursacht in den Augen der Schweizerinnen und
Schweizer die grössten Gesundheitskosten? Dieses
Kapitel widmet sich diesen Fragen und untersucht,
wie zufrieden die die Schweizerinnen und Schweizer
mit dem Gesundheitssystem sind.

2siehe bspw. Euro Health Consumer Index 2018

9

https://healthpowerhouse.com/media/EHCI-2018/EHCI-2018-report.pdf
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2.1. ZUFRIEDENHEIT MIT DEN LEISTUNGEN DES
GESUNDHEITSSYSTEMS

Eine überwiegende Mehrheit der Bevölkerung ist zufrieden mit
demSchweizerGesundheitssystem.EinDrittel stuft die Leistun-
gen des Gesundheitssystems als sehr gut, 46 Prozent als gut ein
(Abbildung 1).

Bewertung des Schweizer Gesundheitssystems (Abb. 1)
«Wie bewerten Sie die Leistungen des Schweizer Gesundheitssystems insgesamt?»

15

46

33

79%

Sehr gut

Gut

Akzeptabel

Schlecht

Sehr schlecht

Mit zunehmendem Alter verbessert sich die Bewertung sogar
noch (Abbildung 2): Während in der jüngsten Altersgruppe nur
zwei Drittel mit den Leistungen zufrieden sind, sind es bei den
über 65-Jährigen fast 90 Prozent, die die Leistungen des Schwei-
zer Gesundheitssystems als (sehr) gut bewerten.

Mit dem Alter steigt die
Zufriedenheit mit dem

Schweizer
Gesundheitssystem.
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Bewertung des Schweizer Gesundheitssystems - nach Soziodemographie (Abb. 2)
«Wie bewerten Sie die Leistungen des Schweizer Gesundheitssystems insgesamt?»

> 65

36–65

18–35

Gesamt

Nach Alter

4154633

39224224

3154734

105038

0% 25% 50% 75% 100%

Sehr gut Gut Akzeptabel Schlecht Sehr schlecht

Die beste Arbeit im Gesundheitssystem leistet in den Augen der
Befragten das Pflegepersonal, dicht gefolgt von den Apotheken
und den Ärztinnen und Ärzten (Abbildung 3). Die Leistung des
Pflegepersonals wird allerdings von einem grösseren Anteil als
«sehr gut» eingestuft, was sicherlich auch mit der medialen
Aufmerksamkeit während der Pandemiezeit zusammenhängt:
Die besondere Beanspruchung von Pflegenden in Kombinati-
on mit dem verhältnismässig tiefen Lohnniveau erweckte viel
Empathie in der Bevölkerung für diese Berufsgruppe.

Die Tatsache, dass die Arbeit von Ärztinnen und Ärzten und
Apotheken von den Befragten fast gleichermassen hoch be-
wertet wird, zeigt, wie wichtig das Zusammenspiel beider
Akteure für die medizinische Versorgung der Bevölkerung ist.
Am schlechtestenwerden nationale und kantonale Gesundheits-
behörden, Krankenversicherungen und die Pharmaindustrie
bewertet. Diese erhalten von der Bevölkerung eine ungenügen-
de Bewertung.
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Bewertung der Arbeit unterschiedlicher Akteure (Abb. 3)
«Wie bewerten Sie die Arbeit folgender Institutionen und Gruppen für das Gesundheitssystem der Schweiz?»

16 54829

15 5 32218 37

13 831 195 24

12 928 226 22

18 12 924 306

13 34438

17 1324 206 18
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17 54729
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4.4
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3.6

3.7

5.1
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Bewertung
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4.5

5

Pharmaindustrie

Kantonale Gesundheitsbehörden
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Nationale Gesundheitsbehörden

Forschung im Gesundheitsbereich

Spitäler

Ärzte und Ärztinnen

Apotheken

Pflegepersonal

0% 25% 50% 75% 100%

1 - sehr schlecht6 - sehr gut

2.2. VERSORGUNGSLAGE IN STADT UND LAND

In der Bevölkerung unterscheidet sich die Einschätzung der pri-
märmedizinischen Versorgungslage zwischen hausärztlichen
Angeboten und Apotheken. 92 Prozent der Befragten sind der
Ansicht, genügend Apotheken in ihrer Umgebung zu haben. In
Bezug auf die hausärztliche Versorgung teilen nur 65 Prozent
diese Ansicht (Abbildung 4).

Der Ärztemangel in der Schweiz ist kein neues Thema. Insbe-
sondere die Unterversorgung der ländlichen Gebiete wird seit
geraumer Zeit thematisiert und die Kantone und der Bund ver-
suchen, diesem Mangel mit geeigneten Massnahmen entgegen-
zuwirken3. Dennoch bleibt diese wahrgenommene Unterversor-
gung bestehen. Die hohe Apotheken-Versorgungsdichte bietet
jedoch die Möglichkeit, zu einer gezielten Entlastung bei der
medizinischen Grundversorgung. In Gebieten mit Ärztemangel
könntenApotheken einewichtige Rolle als erste Anlaufstelle für

3Vgl. Strategie gegen den Ärztemangel

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/berufe-im-gesundheitswesen/medizinalberufe/medizinische-grundversorgung/strategie-gegen-aerztemangel.html
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gesundheitliche Probleme übernehmen, wodurch der Mangel
an Allgemeinmediziner/-innen teilweise ausgeglichen werden
kann.

Zugänglichkeit unterschiedlicher Gesundheitsdienstleistungen (Abb. 4)
«Sind Sie der Meinung, dass es in Ihrer näheren Umgebung genügend der folgenden Gesundheitsdienstleister gibt?»

13172639 5

51874

392549 14Andere

Allgemeinmediziner/-in

Apotheke

0% 25% 50% 75% 100%

Ja

Eher ja

Weiss nicht

Eher nein

Nein

Die Versorgungslage durch Allgemeinmediziner/-innen ist ge-
mäss den Befragten besonders in der französischen Schweiz un-
zureichend (Abbildung 5). In der Romandie sind 41 Prozent der
Ansicht, dass es zu wenig Ärzte oder Ärztinnen in ihrer näheren
Umgebung gibt. In der Deutschschweiz sind es noch 27 Prozent
und in der italienischen Schweiz lediglich 12 Prozent. Ähnliche
Sprachgräben gibt es bei den Apotheken nicht. In den drei grö-
sseren Sprachregionen sind jeweils über 90 Prozent der Befrag-
ten zufrieden mit der Angebotsdichte.
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Fehlendes Angebot unterschiedlicher Gesundheitsdienstleistungen – nach Sprachregion (Abb. 5)
Antworten «Eher nein» / «Nein» auf die Frage: «Sind Sie der Meinung, dass es in Ihrer näheren Umgebung genügend der
folgenden Gesundheitsdienstleister gibt?»

27 4112

 9 4 5

10 1816Andere

Apotheke

Allgemeinmediziner/-in

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Deutschschweiz

Französischsprachige Schweiz

Italienischsprachige Schweiz

In ländlichen Regionenwird das Angebot an Gesundheitsdienst-
leistern insgesamt als spärlicher wahrgenommen im Vergleich
zu den Städten und den umliegenden Agglomerationen (Abbil-
dung 6). Mehr als ein Drittel der Bewohnenden ländlicher Ge-
genden ist der Meinung, dass es in ihrer Region (eher) zu wenig
Allgemeinmediziner/-innen gibt. Ebenso sind mehr Befragte in
ländlichen Gebieten der Meinung, dass es zu wenig Apotheken
gibt als in Städten. Allerdings nehmen auch auf demLand nur 13
Prozent eine Unterversorgung von Apothekenwar. Das Angebot
an Apotheken wird in allen Regionen von einer grossen Mehr-
heit als gut befunden.

Das Angebot an Apotheken
wird in allen Regionen von
einer grossen Mehrheit als

gut befunden.
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Fehlendes Angebot unterschiedlicher Gesundheitsdienstleistungen – nach Raumtyp (Abb. 6)
Antworten «Eher nein» / «Nein» auf die Frage: «Sind Sie der Meinung, dass es in Ihrer näheren Umgebung genügend der
folgenden Gesundheitsdienstleister gibt?»

29 3526

 4 13 7

10 1710Andere

Apotheke

Allgemeinmediziner/-in

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Grosse und kleine Städte

Umland (Agglomeration)

Ländlich

EinViertel der Befragten gibt denn auch an, dass sie gelegentlich
oder sogar oft Schwierigkeiten haben, einen Termin bei einem
Allgemeinmediziner/einer Allgemeinmedizinerin zu erhalten.
In der jüngsten Altersgruppe berichtet sogar knapp ein Drittel
der Befragten von dieser Problematik (Abbildung 7). Ältere
Befragte erhalten vermutlich aufgrund ihrer Vulnerabilität in
der Sprechstundenplanung Vorrang.
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Terminengpässe bei Allgemeinmediziner:innen (Abb. 7)
«Wie oft hatten Sie bereits Schwierigkeiten, einen Termin bei einem Allgemeinmediziner / einer Allgemeinmedizinerin zu
bekommen?»
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36–65

18–35

Italienischsprachige Schweiz

Französischsprachige Schweiz

Deutschschweiz

Gesamt

Nach Alter

Nach Sprachregion

41 33 20 6

32 36 23 9

38 32 24 5

55 31 10 4

44 33 18 5

30 33 29 9

58 30 11

0% 25% 50% 75% 100%

Nie Selten Gelegentlich Oft

Junge haben öfter
Schwierigkeiten, einen
Arzttermin zu erhalten.

2.3. VERTRAUEN IN
ALLGEMEINMEDIZINER/-INNEN UND APOTHEKEN

Ärztinnen und Ärzte geniessen das grösste Vertrauen, wenn es
um die Beratung bei kleineren Gesundheitsproblemen geht (Ab-
bildung 8). Aber auch Apotheken geniessen ein hohes Vertrauen
in der Bevölkerung. Das Vertrauen in persönliche Bezugsperso-
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nen, Drogist/-innen, Heilpraktiker/-innen und in die telemedi-
zinische Beratung befindet sich auf einem tieferen Niveau.

Vertrauenslevel in diverse Anlaufstellen bei kleineren Gesundheitsproblemen (Abb. 8)
«Wie gross ist Ihr Vertrauen in die Beratung durch folgende Anlaufstellen bei kleineren Gesundheitsproblemen (Erkältung,
Kopfschmerzen, Verdauungsstörungen usw.) ?»

113252

6274025

1218312613

3018212010

292026196

1115303114

Telemedizinische Beratung

Heilpraktiker/-in

Drogist/-in

Persönliche Bezugspersonen

Apotheke

Allgemeinmediziner/-in

0% 25% 50% 75% 100%

5 – sehr gross

4

3

2

1 – sehr gering

Das hohe Vertrauen in Apotheker/-innen zeigt sich auch in der
Abbildung 9: 78 Prozent der Befragten wären bereit, ein von der
Verschreibung abweichendes Medikament einzunehmen, wenn
der Apotheker oder die Apothekerin dies empfiehlt. Jüngere Be-
fragte sind etwas kritischer. Dennoch ist die allgemeine Bereit-
schaft, dem Apotheker oder der Apothekerin zu vertrauen, auch
in dieser Bevölkerungsgruppe hoch.
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Vertrauen in Beratung durch Apotheker/-in (Abb. 9)
«Stellen Sie sich vor, Sie erhalten von einem Arzt/ einer Ärztin ein Rezept für ein Medikament. In der Apotheke wird
Ihnen nun ein Generikum oder ein anderes, vom Rezept abweichendes Medikament empfohlen. Sind Sie bereit, dieses
Medikament zu nehmen?»

> 65

36–65

18–35

Gesamt

Nach Alter

7123742

11153537

6113843

7103545 3

0% 25% 50% 75% 100%

Ja Eher ja Weiss nicht Eher nein Nein

Insgesamt haben sich auch die Erfahrungen während der Pan-
demie positiv auf das Vertrauen in Apotheken ausgewirkt (Ab-
bildung 10).

Einfluss Corona-Pandemie auf Vertrauen in Gesundheitsdienstleister (Abb. 10)
«Wie haben sich Ihre Erfahrungen während der Corona-Pandemie auf Ihr Vertrauen in folgende Akteure ausgewirkt?»

-6 -8 8 6

-3 -5 14 3

-10 -10 4 4Andere

Allgemeinmediziner/-in

Apotheke

-20% -10% 0% 10% 20%

Eher mehr Vertrauen
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Weniger Vertrauen

Die Aufgaben, welche Apotheken während der Pandemie ein-
nahmen, haben das Vertrauen in Apotheken demnach gestärkt.
Bei Allgemeinmediziner/-innen hingegen geben ebenso viele
an, dass die Pandemie ihr Vertrauen verstärkt hat, als auch
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geschwächt hat – der Vertauenszuwachs durch die Covid-19-
Pandemie ist also gleich gross wie der Vertrauensverlust. Bei
anderen medizinischen Dienstleistungen wie Drogerien oder
Heilpraktiker/-innen hat sich das Vertrauen eher geschmälert.

Die Pandemie stärkte das
Vertrauen in Apotheken.



Verhalten bei
Gesundheits-
problemen

Dieses Kapitel behandelt das individuelle Verhalten der
Befragten bei Gesundheitsproblemen: Wie viele
Schweizerinnen und Schweizer haben einen Hausarzt
oder eine Hausärztin und wie viele eine
Hausapotheke? Wie oft suchen Sie einen
Gesundheitsdienstleister auf? Und an wen wenden sie
sich bei unklaren Krankheitssymptomen?

3.1. DAS VERTRAUTE GEWINNT

DiegrosseMehrheit der SchweizerBevölkerung (93%)hat einen
Hausarzt oder eine Hausärztin. Lediglich 7% der Befragten ge-
benan, dass sie aktuell keinepersönliche allgemeinmedizinische
Bezugsperson haben. Dass man auch eine Hausapotheke hat, ist
generell etwas weniger üblich in der Schweiz, aber doch recht
verbreitet: 82% der Befragten geben an, dass sie normalerweise
dieselbe Apotheke aufsuchen (Abbildung 11). Dementsprechend
scheinen sich die Schweizerinnen und Schweizer in medizini-
schen Fragen an vertraute Personen wenden zu wollen; häufige
Wechsel sind nicht erwünscht.

20
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Verbreitung Hausarzt versus Stammapotheke (Abb. 11)
«Haben Sie einen Hausarzt / eine Hausärztin oder eine andere allgemeinmedizinische Bezugsperson?» «Suchen Sie nor-
malerweise immer dieselbe Apotheke (Hausapotheke) auf?»
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Eher nein
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93

7
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Hausarzt/Hausärztin Hausapotheke

Einen Hausarzt oder eine Hausärztin zu haben ist in allen Tei-
len der Schweizer Bevölkerung stark verbreitet (Abbildung 12).
Einzig das Alter scheint hier eine – wenn auch kleine – Rolle zu
spielen. Jüngere Befragte unter 35 geben etwas häufiger (12%)
an, keinenHausarzt/keineHausärztin zu haben.Mit zunehmen-
dem Alter sinkt dieser Anteil stetig.

Verbreitung Hausarzt und Hausapotheke – nach Soziodemographie (Abb. 12)
«Haben Sie einen Hausarzt / eine Hausärztin oder eine andere allgemeinmedizinische Bezugsperson?», «Suchen Sie nor-
malerweise immer dieselbe Apotheke (Hausapotheke) auf?»
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Die Tendenz, mit zunehmendem Alter häufiger immer die
gleiche Apotheke aufzusuchen, hat wahrscheinlich zwei Grün-
de: Zum einen sind ältere Menschen oft sesshafter und haben
daher eine stärkere Bindung an ihr Wohnumfeld. Zum ande-
ren nehmen gesundheitliche Probleme mit dem Alter zu. Eine
Apotheke, der man vertraut und die einen kennt, kann daher
für ältere Menschen eine hilfreiche Unterstützung im Alltag
sein. Noch Potenzial gibt es dagegen vor allem bei den jün-
geren Befragten. Diese haben etwas häufiger keinen eigenen
Hausarzt oder Hausärztin, zudem ist es die Altersgruppe wel-
che am ehesten von Schwierigkeiten berichtet einen Termin
bei Allgemeinmediziner/-innen zu erhalten. Auch sie könnten
deshalb von einer eigenen Hausapotheke profitieren.

3.2. WICHTIGE ANLAUFSTELLEN BEI
GESUNDHEITSFRAGEN

Die meisten Schweizerinnen und Schweizer benötigen seltener
als einmal im Monat eine medizinische Dienstleistung (Abbil-
dung 13).

Nutzungshäufigkeit unterschiedlicher Gesundheitsdienstleister (Abb. 13)
«Wie oft nutzen Sie Angebote der folgenden Gesundheitsdienstleister?»

5 88 7

5 65 28

21 62 15Andere

Allgemeinmediziner/-in

Apotheke

0% 25% 50% 75% 100%

Nie

Seltener

Monatlich

Wöchentlich

Apothekenwerden allerdings etwas häufiger als andere Gesund-
heitsdienstleister aufgesucht: Über ein Viertel (28%) der Befrag-
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ten gibt an, monatlich eine Apotheke aufzusuchen. Nur sehr we-
nige ( jeweils 5%)gehennie zumArzt/ zurÄrztinoder indieApo-
theke.

Wie in Abbildung 11 ersichtlich, haben die meisten Schweize-
rinnen und Schweizer sowohl einen Hausarzt/eine Hausärztin
als auch eine Apotheke ihres Vertrauens. Doch welcher Gesund-
heitsdienstleister wird für welches Anliegen genutzt?

Erste Anlaufstelle für unterschiedliche medizinische Dienstleistungen (Abb. 14)
«Nachstehend finden Sie eine Auflistung vonmedizinischen Dienstleistungen.Welches ist Ihre erste Anlaufstelle für diese
Leistungen?»
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Für die Bevölkerung scheinen die verschiedenen Gesundheits-
dienstleister eindeutigeRollen zu erfüllen (Abbildung 14). In der
Apotheke werden vorwiegend (von 76% der Befragten) nicht-
rezeptpflichtige Medikamente bezogen, Allgemeinmediziner/-
innen werden aufgesucht um rezeptpflichtige Medikamente zu
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erhalten (78%), Impfungen und Impfkontrollen durchzuführen
(77%) sowie für Gesundheitskontrollen (71%).

Daneben nutzt ein gutes Drittel der Befragten Apotheken aber
auch für medizinische Hilfsmittel und als erste Anlaufstelle bei
kleineren Gesundheitsproblemen. Jedoch ist für ein Viertel der
Befragten ein Allgemeinmediziner/eine Allgemeinmedizinerin
auch bei kleinen Gesundheitsproblemen die erste Anlaufstelle
Für die Erstversorgung von kleineren Verletzungen und die Ge-
sundheitsvorsorge nehmen viele Befragte überhaupt keine Ge-
sundheitsdienstleister in Anspruch.

Für ein Viertel der Befragten
ist die Ärztin oder der Arzt

bereits bei kleineren
Gesundheitsproblemen die

erste Anlaufstelle.

3.3. WICHTIGSTE INFORMATIONSQUELLEN

Haben die Befragten Krankheitssymptome, die sie nicht einord-
nen können, wenden sich die meisten an einen Allgemeinmedi-
ziner oder eine Allgemeinmedizinerin (82%, Abbildung 15).



25 Monitoring primäre Gesundheitsversorgung

Wichtigste und unwichtigste Informationsquelle bei unklaren Krankheitssymptomen (Abb. 15)
«Bei Krankheitssymptomen, die Sie nicht einordnen können: Welches sind für Sie die wichtigsten Informationsquellen?
(Markieren Sie alle zutreffenden Antworten)» «Und welche Informationsquellen nutzen Sie kaum? (Markieren Sie alle
zutreffenden Antworten)»
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Wichtige Quelle
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An zweiter Stelle steht die Suchanfrage im Web: Für 52 Prozent
ist das Internet eine wichtige Informationsquelle bei unklaren
Symptomen. Dieses ist gerade für Jungen eine wichtige erste
Informationsquelle – ob die daraus gewonnenen Informationen
auch als vertrauenswürdig gelten ist jedoch unklar. Die Apo-
theken folgen auf dem dritten Platz. Dass diese erst hinter dem
Internet als wichtige Informationsquelle liegen, ist erstaunlich,
da in Apotheken Informationen von Fachleuten angeboten wer-
den und die Zugänglichkeit gleichzeitig hoch ist. Gleichwohl
scheint das Internet von vielen Befragten zumindest in einem
ersten Schritt konsultiert zu werden, insbesondere von den
Jüngeren. Es ist jedoch zu erwarten, dass abhängig von der
Stärke der Symptome im Anschluss ein Gesundheitsdienstlei-
ster konsultiert wird. Heilpraktiker/-innen, telemedizinische
Beratung und Gesundheits-Apps werden am wenigsten genutzt,
um unklare Symptome einzuordnen.
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Die Beliebtheit von Allgemeinmediziner/-innen als wichtige
Informationsquelle ist über alle Alterskategorien hinweg gross,
steigt aber mit dem Alter noch an (Abbildung 16). Das Internet
ist bei jüngeren Befragten beliebter als bei Älteren. Noch stärker
ist allerdings der Altersunterschied, wenn es um die Bedeutung
von persönlichen Bezugspersonen für medizinische Ratschläge
geht. Gerade jüngere Personen unter 35 wenden sich bei unkla-
ren Krankheitssymptomen sehr häufig an das eigene Umfeld.
Die Apotheke als Anlaufstelle bei Unklarheiten ist besonders
in der Lebensmitte sehr beliebt. Diese Altersgruppe setzt im
Gegensatz zu den Jungen nicht mehr so sehr auf persönliche
Bezugspersonen und ist etwas weniger internetaffin. Gleich-
zeitig ist ihr Gesundheitszustand noch besser als bei älteren
Befragten, weshalb siemöglicherweise weniger häufig zu einem
Arzt oder einer Ärztin gehen und stattdessen vermehrt die
Dienstleistungen von Apotheken in Anspruch nehmen.

Wichtigste Informationsquelle bei unklaren Krankheitssymptomen – nach Alter (Abb. 16)
«Bei Krankheitssymptomen, die Sie nicht einordnen können: Welches sind für Sie die wichtigsten Informationsquellen?
(Markieren Sie alle zutreffenden Antworten)»
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3.4. FINANZEN ALS GRUND FÜR DEN VERZICHT
EINES ARZTBESUCHS

Insgesamt gibt knapp ein Fünftel der Bevölkerung an, dass sie
in den letzten zwölf Monaten aus Kostengründen nicht zu ei-
nem Arzt/einer Ärztin gegangen sind – ein beachtlicher Anteil
in einem wohlhabenden Land wie der Schweiz (Abbildung 17).
Undwieder sind esdie jüngerenBefragten, die nicht nur seltener
einen Hausarzt oder eine Stammapotheke haben, sondern die
auchöfter angeben, trotz gesundheitlicherProblemeausKosten-
gründen nicht zu einem Arzt oder einer Ärztin zu gehen. Eben-
falls gehäuft kommt dies in der französischsprachigen Schweiz
vor.

Verzicht auf Arztbesuch aus finanziellen Gründen (Abb. 17)
«Hatten Sie in den letzten 12Monaten einmedizinisches Problem, sind aber ausKostengründen nicht zu einer Ärztin/einem
Arzt gegangen?»

> 65

36–65

18–35

Italienischsprachige Schweiz

Französischsprachige Schweiz

Deutschschweiz

Gesamt

Nach Alter

Nach Sprachregion

8218

7129

8317

919

8515

7426

8218
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Ja Nein

Von denjenigen, welche auf eine ärztliche Konsultation verzich-
teten, liess sich lediglich ein Drittel in einer Apotheke oder von
einemanderenGesundheitsdienstleister beraten (Abbildung 18).
In der Bevölkerung mangelt es offenbar an dem Bewusstsein,
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dass man sich bei vielen medizinischen Problemen auch in
Apotheken beraten und teilweise sogar behandeln lassen kann.

Nutzung alternativer Beratungsmöglichkeiten bei Verzicht auf Arztbesuch (Abb. 18)
«Hatten Sie in den letzten 12Monaten einmedizinisches Problem, sind aber ausKostengründen nicht zu einer Ärztin/einem
Arzt gegangen?» «Haben Sie stattdessen Hilfe von einem anderen Gesundheitsdienstleister aufgesucht? (Markieren Sie
alle zutreffenden Antworten)»

Ja Nein

18

82

3 3

12

Ja, ich habe andere medizinische Gesundheitsdienstleister aufgesucht

Ja, ich habe mich stattdessen in einer
Apotheke beraten lassen

Nein, ich habe auf eine medizinische
Behandlung verzichtet

Der Bevölkerung scheint das
Bewusstsein zu fehlen, dass
man auch in der Apotheke
medizinischen Rat erhalten

kann.



Die Rolle der
Apotheken im
Gesundheits-
system

Die zunehmende Alterung der Bevölkerung stellt eine
Herausforderung des Schweizer Gesundheitswesens
dar. Um die medizinische Grundversorgung auch in
Zukunft sicherzustellen, soll die Rolle von Apotheken
als zugängliche und niederschwellige erste Anlaufstelle
bei Gesundheitsfragen gestärkt werden4. Dieses Kapitel
richtet den Fokus auf die aktuelle Nutzung der
Angebote in Apotheken: Welche Dienstleistungen von
Apotheken werden genutzt? Wo besteht zusätzlicher
Bedarf? Und welche Rolle spielt die Kostenübernahme
durch Krankenversicherungen?

4.1. UNKOMPLIZIERTE BERATUNG &
MEDIKAMENTENBEZUG

DerVorteil vonApotheken liegt für viele primär in ihrer Zugäng-
lichkeit: 60 Prozent sind der Meinung, dass es unkomplizierter
sei, eine Apotheke aufzusuchen als zum Arzt oder zur Ärztin zu
gehen. Die Vorteile von Allgemeinmediziner/-innen gegenüber

4Rolle der Apotheken in der Grundversorgung

29

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/nationale-gesundheitspolitik/koordinierte-versorgung/verstaerkung-bestehender-aktivitaeten-koordinierte-versorgung/rolle-der-apotheken-in-der-grundversorgung-postulat-humbel-koordinierte-versorgung.html
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Apotheken sehen die Befragten in erster Linie in deren Kennt-
nisse über die eigene medizinische Vergangenheit und im gro-
ssen Vertrauen, welches sie gegenüber ihrem Hausarzt oder ih-
rer Hausärztin aufbringen (Abbildung 19).

Vorteile von Apotheken gegenüber Hausärzten und Ärztinnen (Abb. 19)
«Was schätzen Sie an den Dienstleistungen von Apotheken besonders, im Vergleich zum Hausarzt/zur Hausärztin?» «Und
was schätzen Sie an den Dienstleistungen von Hausärzten/Hausärztinnen besonders, im Vergleich zur Apotheke?»
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Die meisten Befragten (93%) nutzen Apotheken, um rezept-
pflichtige Medikamente zu beziehen, für die sie eine ärztliche
Verschreibung erhalten haben (Abbildung 20). Der Besuch
einer Apotheke ist also oftmals einem Arztbesuch nachgelagert.
Obwohl in 15 bzw. 17 Deutschschweizer Kantonen Ärztinnen
und Ärzte auch direkt Medikamente an Patient/-innen abge-
ben können5, bezieht die grosse Mehrheit der Bevölkerung
verschreibungspflichtige Medikamente nach wie vor in der
Apotheke. Die zweitmeist genutzte Dienstleistung ist die Bera-
tung ohne Voranmeldung. Für die Hälfte der Befragten gehört
demnach die Beratungsmöglichkeit ebenfalls zu den wichtigen
Funktionen von Apotheken. Etwas mehr als ein Fünftel der Be-
fragten (21%) hat sich zudem bereits mindestens einmal in einer
Apotheke impfen lassen. Dies zeigt, dass neben der Abgabe von
Arzneimitteln und den Beratungsleistungen, welche traditionell
zu den Kernaufgaben der Apotheken gehören, auch zunehmend
neuere Kompetenzen in Anspruch genommen werden. Auch

5Ärztliche Medikamentenabgabe

https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20213881
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Beratungen zur Gesundheitsvorsorge gehören zur Angebots-
palette vieler Apotheken. Genutzt wird diese Möglichkeit aber
erst von einem kleinen Teil der Bevölkerung (13%), genauso wie
Vorsorgekontrollen (8%) und Beratungen mit Voranmeldung
(5%). Auch Hauslieferungen (13%) und Notfalldienste (9%)
werden nur von wenigen in Anspruch genommen.

Nutzung der Dienstleistungen von Apotheken (Abb. 20)
«Welche der folgenden Dienstleistungen haben Sie bereits mindestens einmal in einer Apotheke genutzt? (Markieren Sie
alle zutreffenden Antworten)»
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4.2. ZUFRIEDENHEIT MIT DIENSTLEISTUNGEN

Obwohl einige Angebote von Apotheken bisher eher zurück-
haltend genutzt werden, sind Befragte mit dem Angebot in
ihrer Hausapotheke überaus zufrieden. Lediglich 4 Prozent
wünschen sich mehr gesundheitliche Dienstleistungen von der
Apotheke ihres Vertrauens (Abbildung 21).
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Zufriedenheit mit Angebot in Stammapotheke (Abb. 21)
«Sind Sie mit dem Angebot an Gesundheitsdienstleistungen in Ihrer Hausapotheke zufrieden?»

96

Ja, das Leistungsangebot in
der Apotheke ist ausreichend

Nein, ich wünsche mir mehr gesundheitliche
Dienstleistungen von meiner Apotheke

Die wenigen, die mehr Angebote sehen wollen, wünschen sich
am häufigsten die Möglichkeit, verschreibungspflichtige Medi-
kamente ohne ärztliche Verschreibung zu erhalten – ein Ange-
bot also, welches bereits heute in Apotheken möglich ist (siehe
Kapitel 4.3).

Erwünschte zusätzliche Dienstleistungen in Stammapotheke (Abb. 22)
«Welche zusätzlichen Dienstleistungen würden Sie sich in Ihrer Hausapotheke wünschen?»

Beratungsdienstleistung mit Voranmeldung (18%)
Hauslieferungen (26%)
Notfalldienst (36%)
Beratungsdienstleistungen zur Gesundheitsvorsorge (37%)
Impfungen (39%)
Beratungsdienstleistungen ohne Voranmeldung (43%)
Vorsorgekontrollen (49%)
Rezeptpfl. Medikamente, ohne Verschreibung (70%)

Hier mangelt es vermutlich einerseits an einer umfassenden
Informiertheit der Bevölkerung über Angebote von Apothe-
ken. Andererseits ist auch denkbar, dass nicht alle Apotheken
von dieser Möglichkeit Gebrauch machen. Auch weit oben
auf der Wunschliste stehen Vorsorgekontrollen, Beratungs-
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dienstleistungen ohne Voranmeldungen sowie Impfungen
(Abbildung 22).

4.3. FEHLENDES WISSEN UND UNGLEICHE
FINANZIERUNG

Seit dem Inkrafttreten der Revisionen des Heilmittelgesetzes
und der Arzneimittelverordnung am 1. Januar 2019 dürfen
Apothekerinnen und Apotheker unter bestimmten Vorausset-
zungen verschreibungspflichtige Arzneimittel direkt abgeben6.
Fast drei Viertel aller Befragten wussten bisher nicht von dieser
Möglichkeit und erst 12 Prozent der Befragten haben bereits
von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht (Abbildung 23).

Wissensstand direkter Bezug rezeptpflichtige Medikamente in Apotheken (Abb. 23)
«Wussten Sie, dass rezeptpflichtigeMedikamente auch ohne ärztliche Konsultation oder Rezept in der Apotheke erhältlich
sind?»

24

49

15

12

27%

Ja, ich habe dieses Angebot bereits genutzt

Ja, ich habe davon gehört, aber das Angebot noch nicht selber genutzt

Nein, das wusste ich nicht, werde es aber in Zukunft gegebenenfalls nutzen

Nein, das wusste ich nicht, ich habe aber auch kein Interesse an diesem Angebot

Weitere 15 Prozentwissen vondieserMöglichkeit, habendasAn-
gebot aber noch nie genutzt. Das Interesse ist jedoch gross: von
denBefragten,welche sich bisher imUnklaren über diesesAnge-

6Erleichterte Abgabe von rezeptpflichtigen Arzneimitteln

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/medizin-und-forschung/heilmittel/abgabe-von-arzneimitteln.html
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bot waren, wollen mehr als zwei Drittel das Angebot in Zukunft
nutzen7.

Fast drei Viertel aller
Befragten wissen nicht, dass

rezeptpflichtige
Medikamente auch ohne

ärztliche Konsultation in der
Apotheke erhältlich sind.

Einige Dienstleistungen, die sowohl bei Ärzten und Ärztinnen
als auch in Apotheken angeboten werden – beispielsweise
Beratungsleistungen mit Voranmeldung oder die Messung me-
dizinischer Werte – werden je nach Gesundheitsdienstleister
unterschiedlich abgerechnet. Bei Apotheken werden die Ko-
sten den Kunden direkt in Rechnung gestellt, während sie bei
Ärzten und Ärztinnen über die obligatorische Krankenkasse
abgerechnet werden. Die unmittelbaren Kosten für die Patien-
ten variieren also. Dass die Wahl des Gesundheitsdienstleisters
von diesen Kostenabwägungen abhängt, zeigt Abbildung Ab-
bildung 24. Eine Mehrheit (62%) der Befragten würde solche
Dienstleistungen vermehrt von Apotheken in Anspruch neh-
men, wenn sie über die obligatorische Krankenversicherung
abgerechnet werden könnten.

7Antwortoption «Nein, das wusste ich nicht, werde es aber in Zukunft gegebenenfalls
nutzen»
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Einfluss Kostendeckung von Dienstleistungen auf deren Nutzung (Abb. 24)
«Würden Sie die Dienstleistungen (Beratung, Messung medizinischer Werte etc.) in Apotheken vermehrt nutzen, wenn
diese über die obligatorische Krankenkasse abgerechnet werden können?», «Wenn Impfungen in der Apotheke von der
gesetzlichen Krankenversicherung erstattet werden - würden Sie sich in einer Apotheke impfen lassen?»

28

72

38

62

Wenn Impfungen in der Apotheke von
der gesetzlichen

Krankenversicherung erstattet
werden - würden Sie sich in einer

Apotheke impfen lassen?

Würden Sie die Dienstleistungen in
Apotheken vermehrt nutzen, wenn

diese über die obligatorische
Krankenkasse abgerechnet werden

können?

Ja Nein

Beim Impfen in der Apotheke spielen finanzielle Aspekte eine
noch grössere Rolle: 72 Prozent würden sich in einer Apotheke
impfen lassen, wenn dies von der obligatorischen Krankenversi-
cherung rückerstattet würde (Abbildung 24).

Dienstleistungen in denApothekenwerden also besonders dann
gerne in Anspruch genommen, wenn die finanzielle Belastung
gering ist. Dies deutet darauf hin, dass der Vorteil des leichte-
ren Zugangs zu Apotheken bei der Wahl des Gesundheitsdienst-
leisters in den Hintergrund tritt, weil die Kosten für die Kund/-
innen bei Ärzten undÄrztinnen undApotheken unterschiedlich
ausfallen.
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4.4. BERUFSBILD APOTHEKER/-IN

Der Beruf der Apothekerin oder des Apothekers geniesst in
der Schweiz ein sehr hohes Ansehen: 85 Prozent der Befragten
würden diese Ausbildung ihren Kindern oder Kindern aus dem
eigenen Umfeld empfehlen. Der Beruf des Pharma-Assistenten
beziehungsweise der Pharma-Assistentin geniesst ein etwas
tieferes aber immer noch hohes Ansehen: 74 Prozent würden
diesen Ausbildungsweg nachfolgenden Generationen emp-
fehlen (Abbildung 25). Daran zeigt sich, dass nicht nur das
derzeitige Ansehen gross ist, sondern dass die Befragten auch
an die Zukunft dieser Berufsgruppe glauben.

Berufsansehen Apotheker/-in und Pharmaassistent/-in (Abb. 25)
«Würden Sie Ihren Kindern oder Kindern aus Ihrem Umfeld empfehlen, den Beruf des Apothekers / der Apothekerin zu
erlernen?» «Und würden Sie Ihren Kindern oder Kindern aus Ihrem Umfeld empfehlen, den Beruf des Pharma-Assistenten
/ der Pharma-Assistentin zu erlernen?»
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Das Pharmazie-Studium verfügt über dasselbe fachliche Ni-
veau wie ein Medizin-Studium. Dennoch sind 63 Prozent der
Befragten der Ansicht, dass Ärzten und Ärztinnen eine höhere
fachliche Ausbildung geniessen als Apotheker/-innen. Nur 35
Prozent stufen die beiden Ausbildungswege als gleichwertig
ein. Ein Grossteil (58%) der Befragten ist aber der Ansicht,
dass Apotheker/-innen besser ausgebildet sind, wenn es um
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Medikamente geht. Ein Viertel der Bevölkerung ist hingegen
der Meinung, dass Ärzte und Apotheker/-innen über dieselben
Kenntnisse bezüglich Medikamenten verfügen, obwohl letzte-
re sich im Pharmazie-Studium intensiver damit befassen. 17
Prozent sind sogar der Meinung, dass Ärzte über ein besseres
Wissen in diesem Bereich verfügen (Abbildung 26).

Vergleich Ausbildung von Ärzten und Ärztinnen und Apotheker/-innen (Abb. 26)
«Was denken Sie, wer hat die höhere fachliche Ausbildung?» «Und wer ist fachlich besser ausgebildet, wenn es um Me-
dikamente geht?»
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Datenerhebung
und Methode

5.1. DATENERHEBUNG UND STICHPROBE

Die Daten wurden zwischen dem 30. Mai und dem 13. Juni
2022 erhoben. Die Grundgesamtheit der Befragung bildet die
sprachlich integrierte Wohnbevölkerung der Deutschschweiz
sowie der französisch- und italienischsprachigen Schweiz ab
18 Jahren. Die Befragung erfolgte online. Die Teilnehmenden
wurden über das Online-Panel von Sotomo rekrutiert. Nach
Bereinigung und Kontrolle der Daten konnten die Angaben von
1818 Personen für die Auswertung verwendet werden.

5.2. REPRÄSENTATIVE GEWICHTUNG

Da sich die Teilnehmenden der Umfrage selbst rekrutieren (opt-
in), ist die Zusammensetzung der Stichprobe nicht repräsentativ
für die Grundgesamtheit. Den Verzerrungen in der Stichprobe
wird mittels statistischer Gewichtungsverfahren entgegenge-
wirkt. Zu den Gewichtungskriterien gehören Geschlecht, Alter
und Bildung. Die Randverteilungen dieser Merkmale wurde für
die Sprachregionen der Schweiz jeweils separat berücksichtigt.
Dieses Vorgehen gewährleistet eine hohe soziodemografische
Repräsentativität der Stichprobe. Für die vorliegende Gesamt-
stichprobe beträgt das 95-Prozent-Konfidenzintervall (für
50 Prozent Anteil) +/-2.3 Prozentpunkte.




	Monitoring primäre Gesundheitsversorgung
	Einleitung
	Wichtigste Ergebnisse in Kürze

	Das Schweizer Gesundheitssystem
	Zufriedenheit mit den Leistungen des Gesundheitssystems
	Versorgungslage in Stadt und Land
	Vertrauen in Allgemeinmediziner/-innen und Apotheken

	Verhalten bei Gesundheitsproblemen
	Das Vertraute gewinnt
	Wichtige Anlaufstellen bei Gesundheitsfragen
	Wichtigste Informationsquellen
	Finanzen als Grund für den Verzicht eines Arztbesuchs

	Die Rolle der Apotheken im Gesundheitssystem
	Unkomplizierte Beratung & Medikamentenbezug
	Zufriedenheit mit Dienstleistungen
	Fehlendes Wissen und ungleiche Finanzierung
	Berufsbild Apotheker/-in

	Datenerhebung und Methode
	Datenerhebung und Stichprobe
	Repräsentative Gewichtung


